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Missionsarbeit beleuchtet Er hat uch keineswegs 1Ur das erzahlt, wWwWas seine
eigenen Mıtbruder en Jaßt; vielmehr stellt miıt großtem Freimut deren
Unklugheiten qls unklug dar, deren Fehler a{Ss fehlerhaft, verschweigt nıcht,
daß auch manche Dominıkaner, ja selbst der einheimische Bıschof Gregor

immer diıe schärifisten Dominikaneransıchten‚ODeZ in Ritenfragen NIC.
veriraten.

Ein eigener zweıter eıl behandelt dıe Mıssıionsmethode und damıt den
Rıtenstreit selbst Was Bıermann da Grundsaätzliches sagt, ist ohl das
este, das Je In dieser schwilierigen rage geschrieben wurde, mıiıt ruhigster W

Sachlichkeit un größter Gerechtigkeıitsliebe untersucht. Hıer ze1g sıch, wıe
schon durchweg In der Darstellung der geschıichtlıchen Ere1gn1sse, mıiıt
welchem akt und welcher echt christliıchen 1€e. der Verfasser die ıLieren
Streitschriften jener Zeıt als Quellen deuten und nutzen weıß ET wehr
die Härten der eigenen Partei abh und SUC. das die des Gegners
kennen. Dabel hat die Muüuhe NIC. gescheut, Urc. Archivstudien die cht-
heıt umstriıttener Okumente nachzupruüfen. Mit der Genauigkeıit un der
frıedvollen instellung dieses Buches betrachtet, verliert das ıld des Rıten-
streites 1el VO  - seiner Herbheit und euch3ie 1e1 Versöhnliches UTC.
Bezeichnend un! beherzigenswert ıst eın atzchen, das der Verfasser den
Schluß se1Nes apıtels „Die kkommodation als Missıionsmittel“‘ steilt 299

hatten ‚War dıe Jesuiten dıe Art der Dominikaner, bDer uch dıe Dommimikaner
die Leistungen der Jesuiten und ihre Folgen Ireudig anerkennen
sollen 4 (S 205

Bıermanns uch ist inhaltlıch wı1ıe formell, ın der reichen Lıteratur-
angabe w1e In der Gewissenhaftigkeit der Quellenbenutzung 1ne Zierde
uNnseTeTr Sammlung, 1ine Eidelfrucht deutscher Missionsgeschichtsforschung.

Dr auTrenz

Kasbauer, Schw. Sixta, Sp S, 18 Teilnahme der Frauenwelt
Missionswerk. (Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte,
Nr. FD X 200 Äschendorftf, Münster D 1928 Ö, gbd
Im Anschluß die Schmidlinsche Missionslehre wIird in dieser Studıe

die weibliche Missionsaufgabe und Tätigkeit nach ihrer grundsätzlichen Seıte
untersucht und dargestellt. egen der Eıgenart un: zunehmenden Bedeutungder Frauenmissionsarbeit erscheınt diese Sonderbehandlung wünschenswert.
Da ıne m1ssi0ologisch durchgebildete Mıssionsschwester dıe Aufgabe über-
nahm, konnte INa  b ıne uCc  ige Leistung erwarten. Man ist wirklich vollauf
befriedigt. Irotz der Anlehnung das größere Werk ist die Untersuchungdurchaus selbständig. Die TODIeme sind tıef erfaßt Einige umsirıttene
Sonderfragen fiinden 1ne glückliche Lösung. Wohltuend berührt die hohe
Berufsauffassung und die Wärme des Empfindens, die Aaus diesen Aus-
führungen spricht.

Der Stoff ist In drei Teıle gegliedert. Zuerst wıird die TAauenmi1issio0n
begründet Aaus der katholischen ehre, Aus Wesen und Stellung der
Frau und Aaus der 1Ss1on selbst DIie rauenmissionsarbeit steht iın wunder-
barem Eınklang mıt der katholischen Lehre Christus un: dıe Apostel haben
ıch der Mıthilfe der Frau bedient. Die gottgeweihte Jungfrau erscheint a1s
Abbild des Hl Geıistes und der Kırche und sollte deren lebenspendendemWiırken teiılnehmen. Es ziemt sıch, daß die Frau als Gehilfin der größtender Frauen, Marilas, das Unrecht der ersten Frau, Lvas, wiedergutzumachenSUC. Kurz: die Frauenmissionsarbeit ist ANSCMESSE: und fügt sıchharmonisch IN Ganze des katholischen Systems e1n, daß S1Ee direkt nahe-
gelegt wIird. INa  b ber VO einer „Begründung‘‘ 1m sirengen INnn sprechenkann, bleibe dahingestellt. och selbstverständlicher erscheint die Mıtwirkungder Frau, WEeNnN WIT ihr Wesen und ihre Stellung betrachten Jreffend wırdiıhre psychologische Eıgnung fuüur die Missionsarbeit geschildert. SIe besitzt1m allgemeinen mehr Anpassungsvermögen als der Mann, mehr INn für dasonkrete, Beobachtungsgabe, relıg1öse Veranlagung, Geduld un Ausdauer;die altruistischen Neıigungen überwiegen die egoilistischen. Im Gemeinschafts-
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en WITrd der TAau in zunehmendem Maße das Gebiet der Carıtas zugewlesen.
Als gottgeweihte Jungfrau m1t Christus verlobt, nımmt s1e teıl dessen
Priestertum Gerade In den Mıssıonen hıetet sich Gelegenheıt, diesen Auf=
gaben en (Janz KIar zeigt dıe Geschichte den er der Frauenmissi1ions-
arbeıt. In der Gegenwart iıst iıhre Mitarbeit ZuUu Lösung der kulturellen
Missıonsaufgaben notwendiger als je Hıer hat dıe ertf das Los der
heidnischen Frau ohl In Zu dunklen Farben geschildert ‚90 f} er Heide
ıst meiıst besser als seine Religıion. Das Analphabetentum in ndien übrigens
kein untrügliches Zeichen OIl Minderwertigkeit oder Zurücksetzung
nıcht schlımm ; 1921 zahlte in der Frauenwelt 07 Prozent Anailpha-
eien. Seıtdem geht In raschem Schritt bergauf

Unter den Aufgaben der Frauenmissıion (2 Teil wird mit Recht
auch die wissenschaftlich-hterarısche genannt. Auf ‚ueDbDet, pfer und e1ispiel”
wAare  n womöglic noch mehr Nachdruck egen Hıer dürfte die aupt-
aufgabe der Missionsschwester lıegen. Gegenüber dem unheilvollen Ekainflufß
der weıßen KRasse so1 s1e die Heiuligkeit des Christentums verkörpern.

In diesem Abschnitt wırd aquch die schwierige rage der ztlichen
Mıssıon und dıe noch ScChwIlierigere, ob Krankenschwestern berufsmäßı1g
Hebammendienste eısten soilen, geschickt behandelt Fuür dıe arztlıche ätıg-
keıt eignen sıch AL besten Damen, die nıcht in einem klösterlichen Verban:
en und keine ausgesprochene Ordenstracht aben, mögen S1e sıch auch in

Dieeinem Verein zusammenschließen und Urc! prıvate Gelüubde binden
andere Frage wIrd mit ec. verneint, weıl die JTätıgkeit unverträglich ist
mıiıt der Idee des jungfräulichen Berulfs. Die Eingeborenen haben hiler das
richtige Gefühl. Der überiırdische anz, der dıe Missionsschwester umgıbt

Seltene Aus-un: qauf diıe Heıden geheimnısvoll wirkt, wurde getrübt
nahmen können gestattet werden, seltener als hei der arztlıchen Tätigkeıit,
die ange nicht ungeziemend erscheint. Wir glauben, die rage durch
die ert. wıissenschafitlıch gelöst.

Unter den für die Tauenmı1ıssıion (3 Jeul wıird
nachträglıch, W1e VO. Anfang vorausgesetzt wurde, gezelgt, daß der jJung-
fräuliche un ‚WAarTr der Ordensstand für dıe Missıionsarbeiterinnen als Regel

ordern iıst Eıiıne spätere Entwicklung könnte uch Jungfrauen In der
Welt e1INn größeres He eröffnen, w1e ıhnen Ja schon dıe arztlıche Mıssıon
ffen StTeE.

Wır konnten hier 1Ur einiges 4AUS dem reichen Inhalt herausgreifen. Man
Die feın-erkennt daraus, daß die ertf gründliche Arbeit geleistet hat

sinniıgen und oft rec. t1efsinnıgen Darlegungen seizen schon enkende Leser
VOTaUs, werden ber O1 ihnen mehr gewürdigt. Die Schrift steht nıcht
1U  ” inhaltlıch, sondern uch sprachlich auf der ohe S1e gehört hne
Zweifel Zı den hesseren Stucken der ammlung, in der S1Ee erscheınt.
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Trentrup, T’heodor Dis Die Missionsfreiheit nach den Bestimmungen
des geltenden Volkerrechts Beiträge Z ausländıschen öffentlıchen
ec und Völkerrecht, herausgegeben VO Instıtut für aus!/l. öffent .
ec und Völkerrec ın Berlın, Heft S Berlın und Leipzig

de Gruyter Co und 119 broschıert Mk 5.50
In der Nachkriegszeıt hat nıcht 1LUFr das Staatsrecht vieler Länder in

den Verfassungen kıirc.  1C. Fragen NEeu geregelt, uch das O ! @e
re«c der Gegenwart wendet sich kırchen- und m1ss1ıonNspolitischen An-
gelegenheiten und versucht den Ansprüchen und ufgaben der Kırche
gerecht ZUuU werden. Nıcht AauUus religiösem Idealısmus; sondern Wertschätzung
der mıt der elıgion verbundenen kulturellen Auswirkungen, das steigende
Gerechtigkeitsgefühl gegenuber den Grundrechten der Menschheit und staats-
polıtısche Erwägungen veranlassen dıie eutigen Regierungen Eınbau
kirchenpolitischer Artıkel 1n dıie völkerrechtlichen erträge. uchnh der
HL entfaltet uf diesem Rechtsgebiet ine erhohte Tätigkeit, daß
miıt ec WwWIe VOLr 100 Jahren OI einer Konkordatsära sprechen kann.


